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15. Fortsctzun g

Das gelähmte Mädchen

Peter Brofscfci
'I

Licht steht der Tag; die Schwalben flitzen
Vorbei am Fenster ; nichts begrenzt
Den Flug, doch ich, gelahmt, muss sitzen

Wie auch die Weite locht und glänzt.

Was geht ein Ton? Was hör Ich lauten?
Wem neigen sich die Blumen sacht

Ein Hochzeifsparchen seh' ich sehreiten,
Ein Festzug naht in froher Pracht.

ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

Wer nimmt mich mit? Wer will mich fahren
Als Gast der Hochzeit zum Altar?
Ach niemand kommt, mich zu erküren,
lind keiner reicht ein Zwelgleln dar.

Was greifst du mich, o bleiches LlDnen?

Lass ab! Ein Traum ist süss erwacht:
Seh' Sonne mir ein Kranzlein spinnen,
lind jede Blume neigt sich sacht.

Bald werd auch ich im Brautsehmurk schreiten
An den Altar, empor zum Thron.
Ein KSnig wird mich dann begleiten
Hin zu des Herrgotts liebem Sohn.

denn ich muss nun fürchten, dass b®|

Ihrem Jungen alles aus Eigenliebe g®

schiebt."
„Sie tun ihm unrecht, Johannes«®

seine Mutter über alles. Er kann n'®
„

teilen - und das muss ich versteh®®'

„Erst gestern noch freuten Sie

auf den Weg zu Dreien." ^
„Das war gestern - heute ist nur n®

Johannes da."
Georg Fehlmann fuhr sich mit

loser, fast rührender Gebärde über b®

Augen:
„Ich werde nun also von hier "

ziehen müssen."
„Es tut mir so leid. "
„Ich komme heute nicht zum E®

_

Ich gebe Ihnen im Laufe des Tag®®

scheid, was ich nun weiter zu tun &

denke." pEr trat auf Christine zu und r®'L
^

ihr die Hand: „Jedenfalls bleibt
Einstellung zu Ihnen so lang ich leb

^gleiche. Ich bin immer derselbe, ' M
dere mich nicht. Und wenn Sie ®'®|I
einen brauchen, der auch mit dj|
Haaren noch ins Feuer geht, dann®
Sie den ,Ungo\ der desertiert nie-

_

Christine barg das Gesicht in den „
den. Zu sprechen vermochte sie ®

-j

Sie hörte die Haustüre gehen, hörte» ^
seine Schritte sich entfernten. A»

wieder aufschaute, war er fort,. Auj ^Küchentisch lag der Hausschlüssel
Georg Fehlmann benützt hatte. •

„Guten Tag, Mutter." Johannes®^,
in strahlender Frische vor ihr. »>

ich mein Frühstück haben?" gel:

Christine zeigte auf den Sehl

„Er ist fort." jicb
„Dann ist es gut, dann habe )®h

wieder für mich allein!"
Er umhalste sie stürmisch. „^ii
„Was wirst du jetzt tun, einen "

Kostgänger suchen ?" {Jjid

„Ich muss, sonst reicht es nie« •

dann hoffe ich auf die Kurse.'
Christine trug für sich und J®

das Frühstück auf. AnP®'''''
Johannes futterte mit gutern.

er merkte es nicht, dass seine Mn

einen Schluck Tee zu sich nahm-
_ ^

„Weisst du, Mutter, was jetzt
jeder in der Klasse hat?"

„Nein - was denn ?" Jire^'
„Ein Fahrrad. Man kommt sie ja

rückständig vor, wenn man p®® I
die Schule traben muss." jjß"

„Zu einem Fahrrad langt es

sten Willen nicht, das solltest du

lieh wissen."
„Es pressiert ja auch nicht, i® jgia®

nur. Vielleicht später, wenn
Kurse gibst."

_

„pst®®''

Er schaute die Mutter mit sein

lenden Augen bezwingend

„Nun hau ich's aber ab, es -

Zeit! Tschau, Mutter!" vfapp®
Er küsste sie, holte seine

rannte davon. jgpi
F®**

Christine schaute ihm unte®

Die Haustüre ging. Georg Fehlmann
kam zurück. Leise klopfte er an die Stu-
bentür, öffnete sie sach ts :

„Ich sehe noch Licht, es ist doch
nicht. .."

Er sah die Frau - ihren Sohn. Das
Wort blieb ihm im Halse stecken. Er
stand - und er wusste alles.

Johannes hob den Kopf, ganz wenig
so dass Georg Fehlmann nur seine ver-
weinten Augen sah.

„Meine Mutter geht dich - geht Sie
nichts an", sagte er mit veränderter
Stimme. „Wir bleiben allein, wir brau-
chen niemand sonst."

„Ist das wahr - Christine?"
Sie nickte. Sie wandte ihre Augen ab,

sie ertrug den traurigen Blick des Freun-
des nicht...

Georg Fehlmann ging still aus dem
Zimmer. Er schloss die Türe so leise, als
hätte er ein geliebtes Totes dahinter zu
borgen.

Christine starrte ihm nach. Als die
Türe geschlossen war, liefen zwei Tränen
über ihr weisses Gesicht.

„Komm, Mutter." Johannes legte sei-
nen Arm um ihre Schulter und führte sie

aus der Stube, die Treppe hinauf in ihr
Zimmer.

„Kann ich dir etwas helfen, Mutter?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Dann - gute Nacht." Er küsste sie.

„Und - ich danke dir, Mutter."
Christine löschte das Licht und barg

ihr Gesicht in den Kissen. Schöne, ver-
traute Bilder mussten von salzigen, bit-
teren Tränen weggeschwemmt werden.

Wie lange sie so gelegen, sie wusste es
nicht. Auf einmal fühlte sie im Schmerze
ihres Weinens, dass sie nicht mehr allein
wahr. Ein Kopf legte sich neben den

ihren aufs Kissen und eine Stimme bat:
„Mutter, ich könnte es nicht ertragen,

dich als Frau eines fremden Mannes zu
sehen. Sei mir nicht böse, aber ich liebe
dich so, dass du mir allein gehören
musst."

„Es ist gut, Johannes, es bleibt alles
wie es war. Geh jetzt hinüber in dein
Zimmer, sonst hast du am Morgen nicht
ausgeschlafen."

Es wurde eine lange Nacht für Chri-
stine. Sie wollte ihren Sohn verstehen,
sie wollte sogar stolz darauf sein, dass er
sie mit niemandem teilen konnte. Brach-
te sie denn wirklich ein Opfer, wenn sie
ihm diesen Wunsch erfüllte War es

nicht vielmehr klein, engherzig und ego-
istisch von ihr, ob solcher Bitte auch nur
eine Sekunde an sich selber zu denken
Der Sohn, den sie vom Himmel gefor-
dert, hatte ein Recht auf ihre ungeteilte
Fürsorge und Liebe, ihm weh zu tun,
wäre Sünde.

So riss sich denn diese Mutter auch
noch das letzte Restchen Eigenleben aus
dem Herzen. Als sie - früher als sonst -
aufstand, war der Kampf zugunsten des
Sohnes entschieden.

Auch Georg Fehlmann war heute be-
sonders früh, und auch er hatte keine
Sekunde geschlafen.

Nun standen sich die beiden Menschen
im grauen Licht des neuen Tages gegen-
über, ihre Gesichter gezeichnet vom
Kampfe dieser Nacht.

„Ich habe den Ausgang der Unter-
redung mit Johannes anders erwartet",
sagte Georg Fehlmann ruhig und ohne
Vorwurf in der Stimme. „Er ist schliess-
lieh in einem Alter, wo er schon etwas
besser überlegen sollte. Ein Helfer und
Berater täte Ihnen not, Frau Christine,
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15. k'ortsetrun e

Mlàte Mlàn
Deter Lratecbi

kickt »teilt àVag; (tie Sckvaibea tlltîen
Vorbei am keaster; nlckl» kegrenrt
vra king, ä»ck ick, gelSbmI, mu»» sltien
Vle aucd à Veite lockt uack glZnxt.

Va» gebt ein Von? Va» bSr ick ISutea?
Wem neigen »ick «lie iîlumen »ackt?

kin iiackxeltspSrcken »ek' ick »ebreiten,
kin festlag nabt in kraker ?raebt.

«0IÜXK V0K k0sv V0K

Ver nimmt mirk mit? Ver vill mlek kllkren
VI» Last ,1er iiocbxeit ?um Xitar?
Xek niemand kommt, mlek xn erktiren,
inii keiner relekt ein ikvelglela <Iar.

Va» greif»! cku mlek, o dieieke» klonen?
ka»» ad! kin »sum l»t »bs» ervaebt:
8eb' 8«ane mir ein briln?lein spinnen,
Ilnii leäe iiiume neigt »leb »ackt.

iialä verii auek leb Im iiraatsrlimuck »ebreiten
Xn «le» VItar, empor xum Vbran.

kin itiinig vîrd mlek liunn begleiten
»In -in 6e» Herrgotts liebem 8okn.

denn ieb mus» nuu Mrebten, dass

llirem dunZen alles àus DiAenliebe ^
seliiebt."

„,Lie tun ibm unreobt, lobannes l>^

»sine Nutter über Nies, Dr kann „
teilen - und das muss ieb verstekev-

„Drst Aestern noeb kreuten Äe ^

auk den WeA xu Dreien." ^
„Das war gestern - beute ist nur n»

.lobannes da."
DeorA Deblmann kubr sieb wit w

loser, käst rübrendvr Dvbsrde über be

.-VuAen:

„leb werde nun also von bier
xieben müssen."

„Ds tut mir so leid. "
„leb komme beute niebt xuw

leb Aebe Ibnsn im Dauke des Daßes

sebeid, was ieb nun weiter xu tun ß

denke."
Dr trat suk Dbristine xu uncl re^

^

ibr (lie lland: „.leclenkalls bleibt N>^^

DinstellunA xu Ibnen so IsnA ieb leb

Aleiobe. leb bin immer derselbe, '

clsre mieb niebt. llml wenn Lie ^

einen brauebon, der aueb mit
Haaren noeb ins Deuer Aebt, dann
Lis den ,DnAo', der desertiert me-

Dbristine barZ das Desiobt in den ^
den. Xu spreeben vermoebte sie l> ^
Lie börte die llaustüre Aeben, börte, ^
seine Lobritte sieb entkernten.
wieder auksobaute, war er kort, W> ^Küebsntisoli laA der Ilausseblüsset
DeorA Deblmann bsnütxt batte. - - ^

„DutenDaA, Nutter." lobannes
in strablendvr Drisebe vor ibr. „
ieb mein Drübstüek baben?"

Dbristine xeiAts suk den Telu

„Dr ist kort."
b

„Dann ist es Zut, dann babe >ev

wieder kür mieb allein!"
Dr umbalste sie stürmisob. ^i>
„Was wirst du jetxt tun, eine» b

XostASNAer sueben?" ll^
„leb muss, sonst reiebt es wen -

dann bokks ieb suk die Kurse.' .^nes
Dbristine truA kür sieb und -w >

das Drübstüeb suk.
.lobannes kutterte mit ZutewW?

er merlitv es niebt, dass seine Nu
einen Leblueb Dev xu sieb nabw-

„Weisst du, Nutter, was jettt
jeder in der Klasse bat?"

„Kein - was denn?" <jjre^

„Din Dabrrsd. Nan bomwt sw ja

rüebständiA vor, wenn man per I

die 8ebule traben muss."

„Xu einem Dabrrad lanZt es ^

sten Willen niebt, das solltest du

lieb wissen."
„Ds pressiert ja aueb niebt, w ^ips

nur. Vielleiebt spater, wenn
Kurse Aibst." ^

zt?^
Dr sebaute die Nutter mit sein

lenden ^VuAen kexwinAend an-

„Kun bau ieb's aber ab, es >kd

Xeit! psebau, Nutter!"
Dr küsste sie, bolte sein«

rannte davon.
Dliristine sebaute ibm untw

Die blaustüre ZinZ. (leorA Deblmsnn
kam xurüek. Deise klopkte er an die 8tu-
bentür, ökknets sie ssvbts:

„leb sebe noeb Diobt, es ist doeb
niebt. "

Dr sab die Drau - ibren Lobn. Das
Wort blieb ibm im llslss stecken. Dr
stand - und er wusste alles.

dobanues bob den Kopk, Zanx weniA
so dass DeorA Deblmann nur seine ver-
weinten àZen sab.

„Neins Nutter Zebt dieb - Zebt Lie
niebts an", saAte er mit veränderter
Ltimme. „Wir bleiben allein, wir brau-
oben niemand sonst."

„Ist das wabr - Dbristine?"
Lie nickte. Lie wandte ibro Ku»en ab,

sie ertrug den trauriAsn Dliok des Drsun-
des niebt...

DleorA Deblmann ZinA still aus dem
Ximmer. Dr svbloss die Düre so leise, als
bätts er ein Asliebtes Dotes dabinter xu
b^rZen.

Dbristine starrte ibm naob. ^ls die
lure Zesoblossen war, lisken xwei Dränen
über ibr weisses Desiobt.

„Komm, Nutter." dobsnnes leZte sei-
nen /Vrm um ibro Lobultsr und kübrte sie

aus der Ltubs, die Dreppe binauk in ibr
Ximmer.

„Kann ieb dir etwas belken, Nuttsr?"
Lie svbüttelte den Kopk.
„Dann - Aute Ksebt." Dr küsste sie.

„Dnd - ieb danke dir, Nutter."
Dbristine lösebto das Diebt und barA

ibr Desiebt in den Kissen. Leböne, ver-
traute Bilder mussten von sslxiAsn, bit-
teren Dränen wsAAesebwemmt werden.

Wie lanAo sie so AsIeAen, sie wusste es
niebt. ^uk einmal küblte sie im Lebmerxe
ibros Weinens, dass sie niebt mebr allein
wabr. Din Kopk IsAte sieb neben den

ibren auks Kissen und eine Llimme bat:
„Nutter, ieb konnte es niebt ertraAen,

dieb als Drau eines kremden Nannes xu
«eben. Lei mir niebt böse, aber ieb liebe
dieb so, dass du mir allein Aebören
musst."

„Ds ist Aut, .lobannes, es bleibt alles
wie es war. Deb jvtxt binüber in dein
Ximmer, sonst bast du am Normen niebt
ausAeseblaken."

Ds wurde eine lanAk Kaebt kür Dbri-
stine. Lis wollte ibren Lobn versteben,
sie wollte soAsr stolx darauk sein, dass er
sie mit niemandem teilen konnte. Ilraeb-
te sie denn wirklieb ein Dpker, wenn sie
ibm diesen Wunseb erküllte? War es

niebt vielmebr klein, enAberxiA und eAo-
istiseb von ibr, ob solober Bitte aueb nur
eine Lekunde an sieb selber xu denken?
Der Lobn, den sie vom Himmel Aekor-
dort, batte ein Beebt auk ibre unAeteilte
Dürsor^e und Diebs, ibm web xu tun,
wäre Lündo.

80 riss sieb denn diese Nutter aueb
noeb das letxts Bestcben DiZenleben aus
dem llerxen. ^Is sie - krüber als sonst -
aukstand, war der Kgmpk xuAunsten des
Lobnes entsebisden.

^Vuob DeorA Deblmann war beute be-
sonders krüb, und aueb er batts keine
Lekunde Aesoblaken.

Kun standen sieb die beiden Nenseben
im Arausn Diobt des neuen DaZes ASAön-
über, ibre Dlesiebtsr Asxeiobnet vom
Kampko dieser Ksobt.

„lob babs den ^usAgNA der Dnter-
redunA mit dobannss anders erwartet",
sgAte DeorZ Deblmsnn rubig und obne
Vorwurk in der Ltimme. „Dr ist seblisss-
lieb in einem Hltsr, wo er sobon etwas
besser überleZen sollte. Din Dslker und
Berater täte lbnen not, Drau Dbristine,
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